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BELEUCHTUNG

Gaslampen 
in Sitten
zu Beginn der 1860er-Jahre
zählt Sitten kaum 4000 Ein-
wohner. Doch Sitten ist die
Hauptstadt und man gibt et-
was auf ihren Ruf. Dazu ge-
hört in dieser zeit eine mo-

derne Strassenbeleuchtung.
Die Forderung nach mehr
Licht wird sogar in der Presse
erhoben. gaslampen schei-
nen die beste Lösung zu sein,
denn die meisten Städte Eur-
poas wählen diese Beleuch-
tung. Nach siebenjährigem
politischem Tauziehen wird
in der Nähe des Bahnhofs ei-
ne gasfabrik erstellt, damit
sie dort ist, wo die Eisenbahn
die Kohle anliefert. Denn Koh-
le dient als grundstoff für die
Herstellung des Brennstoffs.
Am 6. Januar 1868 wird sie
eingeweiht. 

Die gasfabrik wird übri-
gens über eine privat-öffent-
liche Partnerschaft finan-
ziert, welche die gemeinde,
die Burgerschaft und aus-
wärtige Unternehmer um-
fasst. Ein grosser Teil der Pro-
duktion dient der Beleuch-
tung. Für die Handwerker
und Händler  ist das gas viel
zu teuer. Da der Kauf von ge-
treide fast das ganze Famili-
enbudget aufbraucht, bleibt
kein geld für die Beleuch-
tung. Die gasfabrik geht ein;
die Stadt setzt ab 1884 auf
die elektrische Beleuchtung.
Später werden in Sitten neue
gasfabriken entstehen.

ANZEIGE

Landwirt wird ein Beruf
Auch wenn die Industrie sich
im Zuge des Eisenbahnbaus all-
mählich in der Rottenebene an-
siedelt, ist das Wallis Mitte des
19. Jahrhunderts immer noch
sehr stark von der Landwirt-
schaft geprägt. Sie sorgt für die
Aufrechterhaltung der sozialen
und politischen Ordnung, sie
mildert wirtschaftliche Krisen. 

Aber das rasche Bevölke-
rungswachstum führt dazu,
dass praktisch die gesamte
Agrarproduktion im Kanton
benötigt wird und kaum etwas
für die Ausfuhr bleibt. 

Einen Beruf erlernen
Zum Glück schafft die Ent-
sumpfung der Rottenebene zu-
sätzliches Kulturland; doch
dieses landwirtschaftlich nutz-
bare Land muss auch nach mo-
dernen Erkenntnissen bearbei-
tet werden. Die landwirt-
schaftlichen Vereine streben
daher eine Ausbildung der
Landwirte an. Sie soll ihnen ei-
nen besseren Platz in einer Ge-
sellschaft verschaffen, die sie
oft genug verachtet. 

«Jede Familie, die etwas
auf ihren Ruf hält, will einen
Anwalt, einen Notar oder ein
Ratsmitglied in ihren Reihen
wissen. Den schlechten Beruf ei-
nes Bauern sieht man für die
grössten Dummköpfe in der Fa-
milie vor. Da genügt es, Arme
und Beine zu haben, einen hel-
len Kopf braucht es dazu nicht»,
notiert spöttisch der Präsident
von Siders, Jean-Marie de Chas-
tonay, der sich für eine Moder-
nisierung der Walliser Land-
wirtschaft ins Zeug legt. 

Der Sittener Verein
Am 12. Januar 1868 wird der
Landwirtschaftliche Verein
gegründet, dem eine Pionier-
rolle zukommt. Der Verein
nimmt in seinem Zweckarti-
kel die Verbesserung der Vieh-
rassen und der Kulturen auf;
er strebt auch eine ausreichen-
de Selbstversorgung des Kan-
tons an. Um diese ehrgeizigen
Ziele zu erreichen, setzen die
Verantwortlichen auf eine um-
fassende Wissensvermittlung

und auf alle neuen Erkennt-
nisse, «um die moralische und
finanzielle Lage der Bauern-
schaft zu verbessern, ohne sie
der Gefahr von gewagten Ex-
perimenten auszusetzen». 

Angepasste Mittel
Der neue Verein organisiert
Rebschneidekurse und vermit-
telt Kenntnisse bei der Be-
handlung von Obstbäumen; er
stellt Diplome für Meister-
weinbauern aus und führt
Weiterbildungskurse für
Landwirte durch. Die Pioniere
finden in zahlreichen Ort-
schaften der Talebene des Kan-
tons Nachahmer, dies sehr zur
Freude der Kantonsbehörden. 

Die Theorien aus den
Lehrbüchern werden durch
praktische Kurse untermau-
ert. Das gesamte landwirt-

schaftliche Kurswesen blüht
auf. Dabei wird vor allem bei
der Bearbeitung der Weinber-
ge und bei der Weinbereitung
ein Schwerpunkt gesetzt. 

Die landwirtschaftli-
chen Vereine sind durchaus in
der Lage, durch die verbesser-

te Ausbildung das Niveau der
produzierten Ware und das bis
dahin schlechte Bild der Bau-
ernschaft in der Öffentlichkeit
merklich und auf Dauer zu
verbessern. 

Doch die Landwirtschaft
kennt nach wie vor eine

grundlegende und gravie-
rende Schwachstelle: Sie ist
nicht in der Lage, vermehrten
Wohlstand im ganzen Kan-
ton zu gewährleisten. Dazu
wird es die erst in den Kin-
derschuhen steckende Indus-
trie brauchen.

Die Walliser Landwirtschaft ist durch eine ausgesprochene Kleinparzellierung geprägt, die eine rationelle Bewirtschaftung erschwert.  zVg
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VERKEHR

In London
werden die
ersten Ver-

kehrsampeln
in Betrieb

genommen.
zVg

Das gas ist ein unerschwing-
licher Luxus.  zVg

zu Beginn der 1870er-Jahre besit-
zen die 20 000 Bauernfamilien
des Wallis nicht weniger als
832 444 Parzellen an grund und
Boden, also im Durchschnitt 41
verschiedene Parzellen pro Be-
trieb. Dieser zustand, der einer ra-
tionellen und gewinnbringenden
Bewirtschaftungsweise hinderlich
ist, bringt den Siderser Präsiden-
ten de Chastonay zu folgender
Aussage: «Die kleinräumige Par-

zellierung verhindert eine rationel-
le Landwirtschaft. Das führt dazu,
dass man viele abgelegene Parzel-
len, die praktisch in alle Winde ver-
streut sind, nicht genügend bewirt-
schaftet. Aber ohne Arbeit gibt es
keine Ernte. Durch die Parzellie-
rung verliert der Kanton einen be-
trächtlichen Teil seines fruchtba-
ren Bodens und bei der Bearbei-
tung geht viel zeit verloren. Wenn
unsere Bauern den zeitaufwand in

Betracht ziehen würden, dann
müssten sie anders handeln. Wir
müssten sie zu den Engländern in
die Schule schicken, die den schö-
nen grundsatz geprägt haben,
dass zeit geld ist. Wenn unsere
Bauern dies beherzigen würden,
wären sie bald einmal richtige
gentlemen.» Die landwirtschaftli-
chen Vereine können dieses Hin-
dernis nicht aus dem Weg schaf-
fen, es wird lange Bestand haben.

FINANZEN 

griechenland tritt der
Lateinischen Münz-
union bei und macht
mit Frankreich, Italien
und der Schweiz ge-
meinsame Sache. Der
Beitritt kommt mit ei-
nigen Tricks zustande.

KATASTROPHE 

Ein Erdbeben in Peru
und in Ecuador for-
dert 40 000 Men-
schenleben.  zVg

DAS LANDWIRTSCHAFTSLAND IST ZU KLEIN PARZELLIERT 

MUSIK 

Tod des ita-
lienischen
Komponisten
gioachino
Rossini.  zVg

MISSIONEN 

Bischof Charles
Martial Lavige-
rie, der Erzbi-
schof von Al-
gier, gründet
den Missionsor-
den der Weis-
sen Väter.  zVg

«Das Wallis in der Schweiz ist: 
eine erhabene Schatztruhe in den Alpen, 
welche die Aufgabe hat, ihren Schatz zu 

wahren und dabei dynamisch 
und weltoffen zu bleiben.»
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